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Nr. 33 Aarau, 29. August 1925 VN. Jahrgang

Erster internationaler Kinderwohl-
fahrtslongreß in Gens.

In Genf ist am Montag der erste
internationale Ktnderwohlfahrtskongreß eröffnet worden;

auf demselben Boden, wo die Mitglieder
des Völkerbundes über alle Abgründe nationaler
Schranken hinweg sich die Hand zur Verständigung

zu reichen versuchen, kommen wiederum
Angehörige aller Länder der Erde zusammen,
nm über ein Thema zu reden, das allen gleichermaßen

am Herzen liegt: das Kind und sein
Wohlergehen, — folglich die Zukunft. Ueber-
raschend zahlreich sind sie auch erschienen, die
Abgesandten aller zivilisierten Völker; von 46 Ländern

haben die Regierungen ihre Vertreter
geschickt, dazu die Abgeordneten von staatlichen und
privaten Jugendfürsorgeinstitutionen; es ergibt
sich ein buntes Gewoge durcheinander flutender
Sprachen, Nassen, Farben und Landestrachten,
ohne daß dabei im Palais electoral, wo die
Verhandlungen alle stattfinden, das leiseste Gefühl
von Enge oder Durcheinander aufkäme. Ein gut
organisierter Aufsichtsdienst macht sich fast unsichtbar

und unaufdringlich, doch überall da, wo man
ihn braucht, bemerkbar; so einträchtiglich wie unten

im Saal die Menschen beisammen sitzen, hängen

rings an den Wänden in schönem Farbenspiel

die heimatlichen Fahnen aller Anwesenden
nieder, und vom ersten Redner, der im Namen
von Bundesrat und Regierung die stattliche Ver
sammlung in der Schweiz und auf Genfer Boden
willkommen heißt, bis zum letzten, der die Grüße
feiner Negierung aus einem fernen Erdteil
überbringt, spricht so stark das Einigende, allen
Gemeinsame dieser vorliegenden Fragen, daß einem
ganz froh und hoffnungsfreudig zumute werden
will ob so viel gutem, ehrlichen Wollen, das wohl
am Ende doch den Sieg davontragen wird über
all die finstern Mächte, die gegenwärtig wieder
ganz bedenklich den Horizont der ganzen Welt
verdunkeln.

Die Vortrüge und die zu behandelnden Fragen

sind in drei Serien eingeteilt; die erste umfaßt

die hygienische und medizinische Fürsorge:
Sänglinssterblichkeit, Ernährungsmethoden,
Tuberkulose, Krüppelhaftigkeit usw. und wird
präsidiert von Professor Dr. Picguet von der
Universitätsklinik in Wien, der in seiner Eröffnungsrede

die Wohltat internationaler Verbindunzen

betont, damit die Erfolge, die an einem Ort
erreicht werden, gleich auch allen andern zugänglich

gemacht werden können. Die zweite Serie,
die die soziale Fürsorge, jegliche geistige und
seelische Hilfe für ein leidendes, unglückliches Kind
betrifft, wird präsidiert von Professor Georges
Scelle von Dijon, welcher in überzeugenden
Worten auf die Notwendigkeit internationaler

Verständigung hinweist, damit die schutz-

bedttrftige Jugend, auch wenn Verhältnisse und
Umstände sie von einem Land ins andere treiben,
überall desselben Schutzes und Fürsorge teilhaftig

werde. — Lady Aberdeen, die der dritten
Sektion vorsteht, die den ganzen großen Komplex
der Erziehung umfaßt, sieht in diesem internationalen

Verstttndigungswillen überhaupt den
einzigen Weg und die einzige Möglichkeit, die

Zukunft der Jugend Heller zu gestalten und
damit die Menschheit vorwärts u, aufwärts zu führen.

Dadurch, baß in der gesamten Jugend der
ganzen Erde bewußt der Wille zum Frieden, die
Verachtung des Krieges, die Bruderliebe und die

Verantwortlichkeit gegenüber dem Nächsten
großgezogen wirb, kann erst eine Besserung der
heutigen Zustände erreicht werden; sie weist hin auf
den internationalen Frauenbund mit seineu vielen

ebenfalls aus allen Teilen der Erde ihm
angeschlossenen Bünden, die sich ja schon längst dies
Ziel auf ihr Panier geschrieben haben, und sie

hofft, daß alle, die hier versammelt sind, um über
ihrer Kinder Wohl zu beraten, heimgehen werden

mit dem festen Vorsatz, diesem internationalen
Verständigungswitten Geltung zu verschaffen

im Kreise der Jugend, die sie zu betreuen haben,
und dadurch doch das goldene Zeitalter anbrechen
werde, nach dem ivir heute noch vergeblich Ausschau

halten.
Die eindrucksvolle Eröffnungsfeier füllte den

ganzen Montagmorgen auS, daran schließen sich

an verschiedene öffentliche Empfänge und Besuch
der Ausstellungen im Palais electoral, in denen
die verschiedenen Länder anschaulich, bildlich und
gegenständlich darzustellen suchen, was sie auf
dem Gebiet der Jugendfürsorge bereits geleistet.
Quantitativ ist die Schweiz schwach vertreten; die

dreiteilige (Kleinkind, Schulkind, Schulentlassene)
Ausstellung von Pro Jnventute und die Säug-
lingswanderansstellung von Frau Dr. Jmboden
(St. Gallen) sind die einzigen schweizerischen
Erzeugnisse. Qualitativ hingegen halten sie sich

durchaus auf der Höhe der ausländischen; diese

Ueberzeugung drängt sich uns nach dem ersten
Nunbgang schon ans und besänftigt einigermaßen
unser Bedauern darüber, daß die Schweiz in dieser

Beziehung, sowie auch in der Zahl der
Delegierten sehr bescheiden vertreten ist.

(Fortsetzung folgt.)

Schweiz.
Kinder und Jugendliche im kommenden

eidgenössischen Strafgesetz

Es besteht Aussicht, daß die eidgenössischen

Räte sich bald mit dem Entwurf eines schweizerischen

Strafgesetzbuches befassen. Der Nationalrat
besitzt die Priorität für die Beratung; seine
Kommission hat in jüngster Zeit die Vorbereitnngsar-
bcit merklich gefördert. Unter solchen Umständen

mag es von Interesse sein, sachverständige

Auskunft darüber zu erhalten, wie im Entwurf
die überaus wichtige Frage der Behandlung von
Kindern »nd Jugendlichen gelöst wird- Wir ge
den daher wieder, was Herr Bundesrat Häber-
lin in einem Vortrag im „Staatsbürgerknrs
Bern" über diese Frage sagte. Bundesrat Häber-
lin führte aus:

„Wenn die Zurechnung einer Tat zur Schuld
nur da möglich ist, wo Einsicht in die Bedeutung
des menschlichen Handelns, Uebersicht über den

Fluß von Ursache und Wirkung einerseits, freie
Willenskrast zur Fassung verantwortungsvoller
Beschlüsse anderseits vorhanden sind, so scheidet

im vornherein das Kind aus der Kategorie der

Zurechnungsfähigen aus. Der Entwurf setzt für

diesen Zustand absoluter Unverantwvrtlichkeit des
Kindes die Grenze des zurückgelegten 6. Altcrs-
jahres fest. Bis dahin hat sich der Strafrichter
mit dem Kinde gar nicht zu beschäftigen; er hat
es vollständig den Zivilbchörden zu überlassen,
auch wenn es dem Buchstaben nach einen schweren

Straftatbestand erfüllt, z. B. ein Haus
anzündet, dessen Insassen verbrennen- Eine nächste

Grenze setzt der Entwurf beim l4. Lebensjahre,
dem ungefähren Pubcrtütsalter. Für alle Kinder

in dem Alter von 6—14 erachtet der Gesetzgeber

eine eigentliche Strafe für unzulässig; doch

darf der Staat ein von ihnen begangenes
Vergehen nicht ohne jede Reaktion vorbeigehen
lassen, da es eben doch ein Symptom ist, daß hier
etwas nicht in Ordnung und somit ein Einschreiten

notwendig ist- Der Entwurf unterscheidet
drei Möglichkeiten: Das Kind ist durchaus
normal, hat eine richtige Erziehung in Familie und
Schule genossen; dann sols ihm das Sträfliche
seiner Handlungsweise durch einen Verweis oder
Schularrest zum Bewußtsein gebracht werden.
Oder das Kind ist anormal in seinen Geistesanlagen,

blind, taubstumm oder epileptisch; dann ist
von der Behörde die seinem Zustande angemessene
Behandlung anzuordnen. Oder endlich, das Kind
ist sittlich verwahrlost oder zum mindesten
gefährdet. Dann muß der Fehler der mangelhaften

Erziehung korrigiert werden, sei es durch
eine genaue lleberwachung, falls das Kind trotzdem

der eigenen Familie überlassen bleibt, sei
es durch Uebergabe an eine vertrauenswürdige
andere Familie, oder an eine eigentliche
Erziehungsanstalt. Diese Maßnahmen dürfen naturgemäß

das 26. Altersjahr nicht überdauern- Ob
die eine oder andere von den drei Voraussetzungen

zutrifft, muß in jedem einzelnen Falle
von der Behörde sorgfältig überprüft werden;
Eltern, Arzt und Lehrer sind in erster Linie zu
befragen. Die zur Behandlung der Kinder
zuständige Behörde braucht nicht eine richterliche
zu sein; es kann hier ebensowohl z. B- eine
Vormundschaftsbehörde, ein Jügendschutzamt in
Frage kommen.

Eine ganz besondere Stellung nehmen im
System des Entwurfes die sogenannten Jugendlichen,

das heißt die Personen zwischen 14- und 18.

Altersjahre, ein. Auch sie werden wieder
unterschieden, je nachdem sie normal, besseruugs-
chedürftig oder pflegebedürftig sind. Auch bei
ihnen hat unter allen Umständen eine genaue
Prüfung ihrer persönlichen Verhältnisse stattzufinden-

Der Entwurf will es den Kantonen
freistellen, das Verfahren auch gegen die Jugendlichen

an yichtrichterlichc Behörden zu übertragen.

Die nativnalrätliche Kommission verlaugt
demgegenüber, daß für jugendliche Personen nur
richterliche Behörden zuständig seien, ist aber
ganz damit einverstanden, daß das Verfahren
von dem Strafverfahren gegen Erwachsene örtlich
und zeitlich möglichst getrennt stattfinde, ebenso
ist sie damit einverstanden, daß spezielle Jugendgerichte

eingesetzt werden können.- Unter den
sittlich Verdorbenen oder Gefährdete» unterscheidet

der Entwurf zwei Stufen. Die leichtern
Fülle überweist er einer sogenannten Netiungs-

anstalt für Jugendliche, wo die Erziehung
mindestens ein Jahr anzudauern hat, grundsätzlich
so lange, bis der Erziehungszweck erreicht wird,
immerhin längstens bis zum zurückgelegte» 26.

Altersjahre. An Stelle der Rettnngsanstalt
kann auch die Ueberweisung an eine vertrauenswürdige

Familie unter behördlicher Aufsicht treten-

Auch Privatanstalten können nnter bestimmten

Garantien in Frage kommen. — Von der

Rettnngsanstalt ist verschieden die sogenannte
Korrektionsanstalt, welche für die schwere» Fälle
bestimmt ist, die mindestens eine Behandlung von
drei Jahren erheischen, wo die Behandlung auch

nicht ohne weiteres mit der Volljährigkeit
aufhört, fondern auf 12, ja nach der nationalrätlichen
Kommission auf 15 Jahre ausgedehnt werden
kann. Es wird in der Praxis vielleicht nicht so

leicht sein, die Unterscheidung zwischen denjenigen
Jugendlichen zu machen, welche in die eine oder
in die andere Anstalt gehören- Im vornherein
dem Korrektionshaus zugewiesen werden diejenigen,

welche ein schweres Verbrechen begangen
haben, das einen hohen Grad der Gefährlichkeit
offenbart — eine jener Konzessionen, welche das
Besserungsprinzip dem Sühne- und Abschrck-
kungszweck machen mußte Ueber die Art und
Weise der Behandlung in den beiderlei Anstalten
sind im Gesetze keine Bestimmungen aufgestellt;
den von den Kantonen aufzustellenden Neglemen-
tcn ist große Bewegungsfreiheit gelassen- Ich
möchte hier übrigens gleich Sie grundsätzliche
persönliche Bemerkung einfkechten, daß bei diesen
Gefangcnenanstalten weder Gesetz noch Réglemente

den Ausschlag für die richtige Behandlung
der Insassen geben, sondern vor allem die
Persönlichkeit des Leiters, die auch auf seine Organe
abfärben wird. Er soll weise Menschenkenntnis,
Kenntnis auch der Nachtseiten des Menschen,
mit warmer Menschenliebe, mit einem Gärtner-
blick für die imJnncrsten eines jeden noch
schlummernde» guten Triebe verbinden. Wer schon in
der Zelle des Totschlägers eine mit Liebe
aufgezogene und betreute Hyazinthe gesehen hat, der
verzweifelt nicht so schnell am Menschen. Ich
will noch anschließen, daß sowohl bei der Ret-
tungs- wie der Korrektionsanstalt nach Ablauf
der Minimaldauer der Behandlung von ein
bezw- drei Jahren die bedingte Entlassung unter
Schutzaufsicht möglich ist. — Wie bei den Kindern,
so ist auch bei den Jugendlichen, die als Geisteskranke,

Epileptiker, Trunksüchtige und dergleichen
besondere Behandlung erfordern, die richterliche
Anordnung einer solchen Behandlung möglich.

Welches ist nun die Behandlung derjenigen
Jugendlichen, welche nicht zu den bis jetzt
besprochenen Ausnahmen gehören, also im Rahmen
ihrer jetzt noch nicht vollendeten Charakterreife
immerhin verantwortlich erscheinen? Auch sie

sollen in besonderem Verfahren beurteilt werden,
ebenfalls vom Nichter. Als Strafe hat der
Entwurf für sie vorgesehen entweder den Verweis
oder die Einschließung von drei Tagen bis zu
einem Jahre. Die nativnalrätliche Kommission
hat auch die Geldbuße beigefügt, namentlich im
Hinblick auf die vielen Jugendlichen, die i» diesem
Alter schon einen eigenen Verdienst haben. Wichtig

ist, daß die Einschließung nicht in einem Ge-

Die àvze *

von Leo N. Tolstoi.
Ihr habt gehört, daß da gesagt ist:
„Auge um Auge, Zahn um Zahn."
Ich aber sage euch, daß ihr nicht
widerstreben sollt dem Uebel.

Matdh. 5, 38. 39.
Das war noch zur Zeit der Leibeigenschaft.

Es gab Herren jeder Art. Es gab solche, die au
den Tod und an Gott dachten und mit den Leuten
Mitleid hatten, es gab aber auch andere, die waren

richtige Hunde. Die schlimmsten aber waren
diejenigen, die einmal selbst Leibeigene gewesen
waren. Im Schmutz geboren, zu Fürsten
erkoren! Die machten den armen Leuten das
Leben besonders schwer.

So einen Amtmann gab es einmal auf einem
Hcrrengut. Die Banern hatten Frondienst zu
leisten. Land gab es viel, und das Land war
gu/t. Wasser, Wiesen, Wald — alles war in
Menge da, und für alle hätte es gereicht, für den
Herrn wie für die Bauern. Unglücklicherweise
aber hatte der Herr einen von feinem Hofgesinde
auseinem andern Dorf zum Amtmann eingesetzt.

Wie der Amtmann die Macht in Händen
hatte, setzte er sich den Bauern auf den Nacken.
Er war ein verheirateter Mann, hatte eine Frau
und zwei verheiratete Töchter, hatt« sich auch
schon ein Hübsches Stück Geld erspart. Da hätte
er also in Frieden und Freuden leben können,
ohne zu fündigen, aber er war neidisch und der
Sünde verfallen. Es fing damit an, daß er die

Aus dem Jnielschiif 1924.

Bauern außerhalb der dazu bestimmten Tage
zur Fronarbeit trieb. Er legte eine Ziegelei an
und zwang alle, Weiber und Männer, da zu
arbeiten, quälte sie halbtot, die Ziegel aber
verkaufte er. Die Bauern gingen zum Herrn nach
Moskau, sich zu beschweremerreichteu aber nichts.
Der Herr schickte sie mit leeren Händen heim und
setzte den Amtmann nicht ab. Der Amtmann
erfuhr, daß sich die Bauern sich über ihn beschwert
hatten, und versuchte sich nun an ihnen zu
rächen. Den Banern ging es noch schlimmer. Es
fanden sich auch Verräter unter ihnen, die ihre
eigenen Leute beim Amtmann anschwärzten und
sie in Not brachten. So kamen die Bauern ganz
aus dem Gleichgewicht, undder Amtmann wurde
immer grausamer.

Je weiter, je schlimmer. Bald fürchteten alle
den Amimann wie ein wildes Tier. Wenn er
durch das Dorf kam, versteckte sich alles vor ihm
wie vor einem Wolf. Jeder Winkel war den
Leuten recht, wenn sie nur dem Amtmann nicht
vor die Augen kamen. Der Amtmann sah dies
wohl und ärgerte sich nun noch mehr, weil die
Leute ihn so fürchteten. Er plagte sie mit Schlägen

und mit Arbeit, und viel mutzten die Bauern
um seinetwillen leiden.

Es war anderswo schon vorgekommen, daß
man solche Wüteriche um die Ecke gebracht hatte,
auch von diesem singen die Bauern zu reden an.
Sie steckten die Köpfe zusammen, und einer und
der andere, der mehr Mut hatte, sagte: „Wie
lange wollen wir den Bösewicht noch dulden?
Zugrunde gehen wir doch, also machen wirs mit
einem Schlag. Einen solchen Kerl umbringen ist
keine Sünde."

Einmal kurz vor Ostern kamen die Bauern
im Walde zusammen: der Amtmann hatte besoh¬

len, im herrschaftlichen Wald das Unterholz
wegzuhauen. Als sie ihr Mittagbrot aßen, redeten sie
untereinander.

„Wie sollen wir jetzt leben? Er richtet uns
ganz zugrunde! Er plagt uns mit Arbeit: nicht
bei Tag noch bei Nacht haben wir Ruhe, und die
Weiber auch nicht. Und patzt ihm etwas nicht,
dann schimpft er gleich und läßt uns peitschen.
Semion ist von den Schlügen gestorben: den Ani-
sim hat er im Block zu Tobe gequält. Worauf
sollen wir denn noch warten? -Kommt er heut
abend wieder her und treibt es zu bunt, Sann
reißen wir ihn vom Pferde, schlagen ihm mit
dem Beil vor den Kopf, und die Sache ist erledigt.

Man verscharrt ihn irgendwo wie einen
Hund; und kein Mensch erfährt coas davon. Aber
nur eines dürfen wir nicht vergessen: einer steht

für den andern ein, und keiner verrät seine
Leute."

Der so redete, war der Baner Wasilij Mira-
jew. Er hatte den größten Groll auf den
Amtmann. Denn dieser ließ ihn jede Woche
peitschen und hatte ihm auch sein Weib abspenstig
gemacht, sie als Köchin zu sich genommen.

So redeten die Bauern, und abends kam der

Verwalter geritten. Er fand auch gleich etwas,
was ihm nicht recht war. Nnter dem abgehauenen

Holz entdeckte er eine Linde.
^

„Ich habe euch doch gesagt, daß Linden Nicht

geschlagen werden sollen," schrie er. ->àr hat dre

Linde abgehanen? Sagt es sofort, oder ich laue
euch allesamt auspeitschen." ^Er forschte nach, in wessen Reche die Linde
gestanden hatte. Man wies auf den Sidor. Der
Amtmann schlug dem Sidor das ganze Gesicht

blutig. Tann kriegte auch noch der Wasili» ein
paar Peitschenhiebe, weil sein Holzhaufen zu klein
war. Und dann ritt der Amtmann wieder heim-

Abends kamen die Bauern wieder zusammen,

und Wasiilij sagte:
„Ach ihr Leute! Spatzen seid ihr, keine

Menschen! Wir müssen uns wehre», wir müssen

uns wehren! Gilt es aber zu handeln, da

verkriecht sich alles hinter den Zaun. So wollten
die Spatzen den Habicht ibekriegen- Wir halten
fest zusammen, rvi-r wehren uns unserer Haut!
Als er aber geflogen kam, da saßen sie alle in
den Nesteln. Der Habicht packte natürlich den,

den er haben wollte, und schleppte ihn weg. Nun
kamen die Spatzen wieder lMwus: Pieps! pi^»!
Einer war verschwunden. Wer fehlt denn? Der
Wauka! Ach was! Der Hais nicht besier
verdient! Dem geschiehts ganz recht! So macht ihrs
auch. Habt ihr beschlossen, keinen z» verraten,
dann haltet auch euer Wort! Als er den 'â-ldvr
vornahm, hättet ihr euch alle zusammenrotten
müssen und ihm den Garaus machen. Aber da

heißt es: Zusammenhalten! Sich wehre»! lind
kaum zeigt er sich, da macht sich alles aus dem

Staube."
So redeten sie immer öfter, und endlich waren

die Bauern fest entschlossen, dem Au, im an»
den Garaus zu machen. In der Karwoche
verkündigte er den Banern, daß sie in der Osterwoche
die herrschaftlichen Haferfelder zu pflügen hatte«,
Das kränkte die Bauern, und sie kamen in der

Karwoche des Wasiiiij zusammen und redeten
wieder.

„Wenn er den lieben Gott vergessen hat" saw

ten sie, »und solche Geschichten macht, dann mut



bände vollzogen werden darf, welches «nein
Strafzwecke für Erwachsene dient. Während des
ganzen Verfahrens gegen den Jugendlichen,
womöglich schon während der Untersuchung, der
Beurteilung und des Vollzugs, soll er ferngehalten
wenden vom Kontakt mit erwachsenen Verbrechern,

verdorbenen Häftlingen, schmutzigen
Frauenspersonen! jede solche Berührung könnte
viel mehr verderben als durch das Verfahren an
Besserungserfolg erreicht werden will. Wie beim
physisch erkrankten Kinde das erprobte Hausmittel

der Mutter in erster Linie das Warmhalten
zu sein pflegt, so mutz auch das moralisch gefährdete

Kind in einer, wenn auch zielbewutzten, so

doch ethisch warmen Atmosphäre der Liebe, des
Verständnisses für seine P')che weitergcleitet
werden. Die Einschließung hat den Charakter der
Haft, nicht des Gefängnisses,' der Eingeschlossene
ist angemessen zu beschäftigen. Der bedingte
Aufschub des Strafvollzugs ist hier auch zulässig.
Sieben den besondern Bestimmungen über Sie
Behandlung der Jugendlichen selbst sind auch gegen
pflichtvergessene Eltern, Vormünder und Pslege-
eltern Strafbestimmungen vorgesehen,' der Richter

soll die Entziehung der elterlichen Gewalt
aussprechen nnd das Einschreiten der Vormund-
schastsbehörden veranlassen können."

Ausland.
Eine Predigt über die Heiligkeit des Lebeus.

In der Stille und Sammlung der Ferien, in
der täglichen Erfahrung der starken
Lebensbejahung und Lebenserhöhung, die in dem innigen

Umgang mit der Natur liegt, ist uns ein
Buch von Selma Lagerlöf in die Hände ge
kommen: Das heilige Leben. Darin ist
ein Kapitel, daS mich, gerade in dieser Zeit be

sonders starker Lebenserhöhuug, tief ergriffen
hat: Eine Predigt über die Heiligkeit des Lebens
Es scheint mir, datz gerade in diesen Wochen, die
der Tagung des Völkerbundes vorausgehen, da
allerorts so viele ehrliche Kräfte am Werke sind
um die immer »och drohenden Mächte des Krieges
zu überwinden, — ich denke an die grotze Kon
serenz der christlichen Kirchen in Stockholm, an
den internationalen sozialistischen Kongreß in
Marseille, an die Konferenz der Friedensfreunde,
die nächstens in Paris stattfinden wird, an die
internationalen Bemühungen um den
Sicherheitspakt —, datz gerade in dieser Zeit es
angebracht und gestattet sein dürfte, einmal statt des
gewohnten Auslandsartikels eine solche Predigt
aus berufenem Munde anzuhören, gleichsam als
Programm und stilles Gelöbnis, unter welche
Gesichtspunkte Frauen ihre Begriffe von Politik
und ihre eigene politische Arbeit zu stellen haben.

Selma Lagerlöf schildert, wie nach der großen
Seeschlacht am Skagerrak Tausende und Tausende
von Leichen gegen die skandinavische Küste getrieben

und dort beim Fischfang zum Entsetzen der
Fischer mit den Fischen in den Netzen aufgefangen

wurden. Einige der Anwohner, im innerste»
Herzen ergriffen von dem Schicksal dieser armen
umhergetriebenen Leichen, suchen die Schären
nach ihnen ab und sammeln sie, um ihnen eine
Ruhestätte in geweihter Erde zu verschaffen.
17 Särge stehen bereit, um in einem gemeinsamen

großen Grabe bestattet zu werden. Tief
ergreifend ist die Predigt, die der Geistliche im
Angestchtc dieser 17 Särge an seine versammelte
Gemeinde hält und eigentlich heute, da ein Teil
der Mensche» schon wieder die furchtbaren Opfer
des Krieges zu vergessen scheint, mehr denn je
wert, angeführt zu werden.

Wir bringen einen Teil daraus mit der
freundlichen Erlaubnis des Verlages Albert
Langen, München, hier zum Abdruck:

Und nun, nachdem ich das gesagt habe,
fordere ich euch alle, die ihr um dieses große Sce-
mannsgrab versammelt seid, auf, mich im Geist

aufs Meer hinaus zu begleiten, bis weit vor die

lctzten Schären hinaus, aber nicht gar zu weit,
denn die, denen ihr entgegenfahren sollt, sind

uns jetzt ganz nahe.
Ich selbst habe mich gestern da hinaus

begeben, um die zu sehen, die die Reise von Horns
Risf bis zu unserer Küste herauf gemacht haben,

sie, die von ihren Korkwesten oben gehalten werden

und nicht untersinken können, diese Tausende,

die ins Meer geworfen wurden wie ein Abfall,
den man loswerden will. >

Ich bitte euch alle, mir wenigstens in
Gedanken dorthin zu folgen und zu versuchen, euch

dieses Bild vorzustellen. Ihr sollt die schwarzen

nmn ihn wirtlich umbringen^ Wir gehen jo
sowieso zugrunde." ^Auch Peter Michejitsch war zur Versammlung

gekommen. Das war ein stiller Mann, der
sonst nicht an den Beratungen teilnahm. Diesmal

aber war er gekommen, hörte die Reden an
und sprach:

„Ihr wollt eine grotze Sünde begehen, Brüder.

Eine Menschenseele vernichten ist eine grotze
Sache. Eine fremde Seele vernichten ist leicht,
wie fiehts dann aber in der eigenen Seele aus?
Er int Böses, und der Lohn für das Böse wird
nicht ausbleiben. Wir müssen uur geduldig sein,
Brüder."

Ueber diese Rede erzürnte Wasilij.
„Immer das alte Lied", sagte er. „Einen

Menschen töten ist Sünde! Freilich ist es Sünde.
AVer es kommt doch auf den Menschen an.
Einen guten Menschen töten ist Sünde, so einen
Hund totzuschlagen hat aber Gott selbst geboten.
Einen tollen Hund bringt man doch auch um ans
Mitleid mit den Menschen. Ihn am Leben lassen
ist eine viel größere Sünde. Wieviel brave Leute
wird er noch zugrunde richten? Und wenn wir
dafür Strafe erleiden, so leiden wir doch für
unsere Brüder, und die werden es uns Dank wissen.

Lassen wir aber weiter fünf gerade sein, so

pringt er uns alle um. Du rodest dummes Zeug,
Michejitsch. Ist es Senn eine geringere Sünde,
jwenn wir an Christi Auferstehung pflügen gehen?
Du selbst gehst doch gewiß nicht hin!"

Da nahm wieder Michejitsch das Wort.
„Warum sollte ich nicht gehen?" sagte er.

(.Wenn man mich hinschickt, gehe ich auch pslüden
Ich arbeite ja nicht für mich. Nnd Gott der Herr
kveik. wekien Sünde das ist. Wir dürfen nur ihn

Augenhöhlen sehen, die euch aus oen totenvmssen
Gesichtern entgegengähnen. Ihr sollt die herab-
gefallenen Kinnladen, sollt die Hände sehen, die
auf sonderbare Weise in die Höhe gehoben sind
und im Takt mit den Wogen winken und winken.

Ihr sollt die von ihnen sehen, die mit auf-
getriebenem Leib herumschwimmen, und wieder
andere, deren Füße ans dem Wasser emporragen,
die sich dazwischen umdrehen und den Kopf
Heransstrecken, als wären sie Kunstreiter, die
Kunstsprünge machen.

Und ihr sollt solche sehen, die schon zerschossen
und zerstückelt ins Wasser gekommen sind. Ihr
sollt Köpfe sehe», die sich nach rechts nnd nach
links wenden und euch anscheinend etwas sagen
wollen. Ihr sollt die kreischenden, raubgierigen
Vogelscharen und die Fische sehen, die im Wasser
hohe Freudensprünge machen. Das alles sollt
ihr sehen, nnd dieses Bild soll sich euch tief,
unauslöschlich für alle Zeiten einprägen.

AVer nun werdet ihr mich fragen: „Warum
sollen wir denn das sehen?

Wir sind ruhige, rechtschaffene Leute, die ei,,
friedliches Leben führen, wir haben keine Schuld
an diesem Krieg und haben nicht die Macht,
irgend etwas von dem zu verhindern, was zwischen
den Kämpfenden geschieht."

Aber ich sage euch, ihr müßt diese Boten der
Greuel sehen und ihr dürft sie niemals vergessen.
Sie wurden nicht ohne eine bestimmte Absicht
bis an unsere Küste getrieben, und alle die
schmerzlichen, mitleidigen Gedanken, die dieser
Anblick in euch hervorruft, dürft ihr ebensowenig
von euch wegschiebe», wie den körperlichen
Abscheu und Ekel angesichts der Vergänglichkeit.

In jedem Teil eures Körpers soll er sich
festsetzen nnd einen Widerwillen vor dem Krieg in
euch hervorrufe», der durch nichts überwunden
werden kann.

Denn ihr müßt bedenken, daß wir alle, auch
wenn wir keine Schuld und keinen Teil an diesem

Kriege haben, doch jeden Tag davon in
unseren Zeitungen lasen. Wir Haben vielleicht
Gefallen daran gefunden, daß sich so große Dinge
in unserer Zeit ereigneten. Wir haben die grossen

Taten bestürzt und vielleicht auch bewundernd
verfolgt. Wir sind mit unserem Mitgefühl und
mit unserer Teilnahme auf einer der beiden Seiten

gewesen, und es hat uns gefreut, wenn dieser

Seite ein Erfolg veschieden war.
Aber jetzt sind diese Toten zu uns gekommen,

um uns zu zeigen, wie abscheulich der
Krieg ist.

Und einige von euch haben am Krieg
verdient, und einige haben geglaubt, es würden
durch ihn grotze und segensreiche Veränderungen
eintreten, und einige glauben, die Leute würden
durch den Krieg gestärkt und besser werde». Und
keiner von euch kann die eigenen Gedanken oder
die seiner Kinder vom Krieg ablenken.

Jetzt aber sind diese Toten gekommen, um
uns zu zeigen, was wir bisher in unserem
Innersten nicht so fühle» konnten, nämlich, datz der
Krieg etwas Berabschennngswürdiges, etwas
Ekelhaftes ist.

Das, was in unserem Meer umhcrschwimmt,
ist ja keine Geistererscheinung und keine
zusammengedichtete Sage, sondern es ist Wirklichkeit,
ist Wahrheit. Und es kann eines Tages zurückkehren

und wieder Wirklichkeit und Wahrheit
werden.

Und deshalb sollt ihr mich wenigstens im
Geist ans Kattegatt hinausbegleiten, diese Bilder
des Entsetzens kennen lernen und dann dafür
sorgen, datz sich ihr Anblick euch tief, ja unaus
lvschlich für alle Zeiten einprägt.

Und ihr sollt mit anderen davon reden,
damit anch sie dieses körperliche Grauen nicht mehr
überwinden können, wenn sie das Wort Krieg
hören, ihr sollt davon reden, damit das Wort
Krieg niemand mehr hören kann und es zu
einem Wort wird, das jedem menschlichen Ohr so

widerwärtig ist, daß man es nicht mehr aussprc-
chen mag.

Und es gibt ander« unter uns» die haben
vielleicht noch schlimmere Dinge gesehen als diese

Toten, und sie werden auch vom Krieg redn,
nnd schreiben, damit sich eine Gespensterfurcht
und ein körperliches Schaudern mit dem Kriege
verknüpfen, die niemals überwunden werden
können.

Denn was wissen wir?
In ein paar Jahren kann die Erinnerung

an den Kummer, an die Schmerzen und Verwüstungen

dieses Krieges schon vergessen sein, und

wenn sann neue Men,chen kommen, rvnnèn sie
wieder frohen und mutigen Herzens in den
Kampf hinausziehe». Auf uns kommt es jetzt
an, ob wir den Menschen einen Ekel vor dem
Krieg einflößen und ob wir ihnen diesen so fetz
einprägen, datz ihnen keine Reden von Ehre und
Heldentaten mehr aus ihrem Herzen verdrängen
können.

Denn schöne Worte sind gegen den Krieg
gesprochen worden, und herrliche Vorbilder von
friedliebenden Männern sind uns gegeben, und
die klügste» Berechnungen haben die Torheit
eines Krieges bewiesen, aber der Krieg ist darum
noch ebenso lebendig wie je.

Aber aus diesen seinen Schrecken und seinen
Greueln wollen wir uns eine Rüstung und Waffen

und ein Gegengift machen und wollen das
alles unseren Nachkommen als Erbe hinterlassen,
— das wird dann den größten Feind der Menschheit

besiegen.

nicht vergessen. Was ich da sage, Brüder, ist nicht
meine Weisheit. Wenn uns befohlen wäre. Vö-
es mit Bösem auszutreiben, dann stünde es auch
o in Gottes Gesetz geschrieben. Es heißt aber

dort anders. Du willst das Böse austreiben, aber
es gewinnt auch über dich Gewalt. Einen Men-
chen erschlagen ist nicht schwer, doch das Blut

bleibt an der Seele kleben. Einen Menschen
töten heißt seine Seele mit Blut beflecken. Du
glaubst, du hättest einen bösen Menschen getötet:
du glaubst, du hättest das Böse ausgetrieben, aber
nein: in dir sitzt nun das Böse drin, und es ist
chlimmer als das alte. Füge dich dem Bösen,

und das Böse wird sich dir fügen."
So kamen die Bauern zu keinem Beschluß:

eder hatte seine Meinung. Die einen dachten so
wie Wassilis, die andern stimmten Peter Miche-
itsch bei und meinten, man solle keine neue

Sünde auf sich nehmen, sondern weiter dulden.
sFortsevnna folgt.)

î I. E. Sîeer.
Bor wenigen Tagen wurde der Dichter von

„An s"-iligen Wassern" und der „König der Ver-
nina" bestattet. Diese beiden Bücher zusammen
mit dem autobiographischen Roman „Joggeli"
haben I. C. Heer seinerzeit zu einem vielgele-
enen Schriftsteller gemacht. Unsere Leserinnen

mögen mit uns des Mannes freundlich gedenken,
der ein eifriger Förderer des schweizerischen
Schrifttums war und der sich großer Popularität
erfreute.

-0-

„Sie bewillige Verlaffmig" «ach

schweizerischem »echt.
Die Kommission für Gesetzgebung des

Internationalen Frauenbundes hat beschlossen, im
laufenden Jahre als Gegenstand eines besondern
Stndiums seinen Mitgliedern aufzugeben: Die
böswillige Verlassung der Familie. Alle
angeschlossen Länder haben folgende Fragen zu beant
Worten, die dann vom internationalen Ausschuß
verarbeitet werden:
a) Wird die Verlassung von Gatten, Kindern,

alten oder kranken Verwandten in Ihrem
Lande als ein Vergehen angesehen?

b) Wenn ja, seit wann? Hat das Gesetz gute
Resultate gezeitigt? (Textangabe.)

c) Wünscht Ihr Nationalbund eine Veränderung

oder einen Zusatz zu dem Gesetze?
Wenn auch die Antworten auf diese Frage

erst durch den Vergleich in den verschiedenen Ländern

interessant werden, so dürfte doch die
Antwort der Vertreterin des Bundes schweizerischer
Frauenvereine in erster Linie die Schweizerinnen
interessieren: frühere Veröffentlichungen aus
denselben Ursachen haben gezeigt, datz im
allgemeinen die Kenntnis unserer Gesetze sehr mangelhast

ist und daß Aufklärungen bankbar
entgegengenommen werden.

Wird die Berlassung von Gatten, Kinder«,
alten oder kranke« Verwandten in Ihrem Lande
als ein Vergehen angesehen?

Die Verlassung von Gatten ist in der Schweiz
kein Vergehen, das strafrechtlich verfolgt wird,
wenn nicht noch die Voraussetzung besonderer
Htlsslostgkeit oder eine Pflicht der Obhut und
Pflege durch den Täter zur Verlassung hinzutritt.

Hingegen ist die böswillige Berlassung
eines Ehegatten zivilrechtlich von Bedeutung:

sie gilt als Scheidungsgrnnb,
wenn die Abwesenheit wenigstens zwei Jahre
gedauert hat. Der Gesctzestext lautet (Art. 110 des
SZV.1:

„Hat ein Ehegate den andern böswillig
verlassen oder ist er ohne wichtigen Grund nicht
zum ehelichen Wohnsitz zurückgekehrt, so kann
der andere Ehegatte, solange dieser Zustand
Kauert, auf Scheidung klagen, wenn die
Abwesenheit wenigstens zwei Jahre gewährt hat."

Ebenso ist die Verlassung von Kindern nicht
an und für sich ein Delikt. Bet Vernachlässigung
der elterlichen Pflichten setzen zunächst die
zivilrechtlichen Folgen ein: Entzug der elterlichen
Gewalt nach Art. 28ö ZGB. und Eingreisen der
Bormundschaftsbehördc zum Schutze dès Kindes
(Art. 28» ZGB.).

Bei alten oder kranken Verwandten wird
die Verlassung ebenfalls erst dann zum Delikt,
wenn die Voraussetzungen der Hilflosigkeit und
des zur Pflege Anvertrautseins vorliegen.

Fast in allen kantonalen Strafgesetzbüchern
der Schweiz ist das Aussetzen von Kindern und
htlslosen Personen, die in der Obhut des Täters
stehen oder ihnen zur Pflege anvertraut sind, ein
Delikt. Die Vcrlassnng wird der Aussetzung
gleichgestellt: meist wird anch die Verlassung in
hilfloser Lage gleich bestraft, wie die Aussetzung.
Erforderlich ist aber, neben dem Requisit des zur
Obhut oder Pflege Anvertrautseins, daß die
betreffende Person wegen jugendlichen Alters,
Gebrechlichkeit oder Krankheit hilflos ist.

Verlassung und Aussetzung werden als
Delikte gegen Leib und Leben, nicht als Delikte
gegen die Familie bestraft: sie sind, wenn nicht noch

Sie Lebenserlnnerllngen der Gattin
SostojevW.

Von Stefan Zweig (Salzburg).»)
Man erinnert sich noch mit einem unangenehmen

Nachgeschmack jener Erinnerungen der
Tochter Dostojewskis an ihren Bater, die vor
zwei Jahren erschienen — Erinnerungen einer
Tochter, die ihren Vater fast gar nicht gekannt
hatte und ihm geistig so fremd gewesen als nur
möglich. Ein Buch voll leeren Geredes, angefüllt
mit konfuser Nassentheorie, die darauf hinauslief,
baß Dostojewski gar kein Russe war und dessen
geschäftige Verworrenheit allem eher diente, als
das Bild und die Biographie des großen Meisters

zu verdeutlichen.
Demgegenüber tritt nun mit allen Kräften

schöner Gegensätzlichkeit das umfassende Werk der
Gattin Dostojewskis — eine ganze Reihe von
Nachlaßschrtften und Erinnerungen einleitend,
die der Verlag R. Piper ankündigt und die René
Fülöp-Mtller und Friedrich Eckstein mit Erlaubnis

der russischen Regierung aus den Archiven
des Dostojewfkt-Mnseums vorbereiten. In diesen

Erinnerungen »») ist — man fühlt es nach den
ersten Seiten — alles Wahrheit, Klarheit.
Sachlichkeit und Deutlichkeit, eine wohltuende
Nüchternheit der Relation ohne lyrische Ornamente
und dichterische Ausschmückung. So wird dies
sich bescheiden gebärdende Werk ein durchaus
dokumentarisches Buch, um so wertvoller und
unentbehrlicher für die Biographie Dostojewskis,

») Aus: Die Literatur.
»») Die Lebenserinnerungen der Gattin

Dostojewskis. München 192». R. Piper » Co.

Körperverletzung öder TiAàg hinzütrittz Gefässr-
dungsdelikte. Die Gefährdung des Lebens wirk
bestraft, nicht die Vernachlässigung der
familienrechtlichen Pflichten. Die Praxis, öle sich heraus-
gebildet hat, lehrt, daß dies in den meisten Fällen

kein wesentlicher Rachteil bedeutet? der
Wirkungsbereich dieser Bestimmungen wird eher
größer und erfaßt eigentlich alle Gefährdungen,
die als Folge von Vernachlässigung oder Verlas,
sung in hilflosem Zustande etutreten.

Wenn ja, seit wann? Hat es gute Resultat«
geze-tigt?

Die kantonalen Strafgesetze stammen die meisten

aus der Mitte des 19. Jahrhunderts, so von
18..0—1870. Die Resultate dürfen als gute bezeichnet

werden, insbesondere seit 1912, dem Jahre des
Jnkraftretcns des vereinheitlichten schweizerischen
Zioilrechtes, das die Zivilgesetzbücher der Kantone

aufhob nnd die Möglichkeit schuf, auf deni
oben zitierten Wege vorzugehen, wenn ungenügende

(oder keine) Strafbestimmungen im
betreffenden Kanton vorhanden sind.

Wünscht ihr Nationalbnvd eine Veränderung
»der eine» Zusatz z« dem Gesetze?

Es sind fast 3V Jahre her, daß der erste
Borentwurf zu einer Vereinheitlichung des 5traf-
rechtes herausgekommen ist, aber immer noch
haben wir -die 2S kantonalen Strafgesetze. Es ist eine
ungeheure Arbeit, ein Strasrecht zu schaffen, das
die Anschauungen und Gewohnheiten aller souveränen

Kantone bis zu einem gewissen Grade
berücksichtigen mutz. Der letzte Vorentwurf stammt
aus ^ - ^ahre 1918 und ist ein Kompromiß der
früheren Entwürfe mit den kantonalen Gesetzen,
immerhin enthält er, insbesondere über den
Schutz der Frauen und Kinder, Bestimmungen,
die weit über die meisten der jetzt geltenden
Gesetz- hinausgehen. Wie das geltende Recht, be-
straft auch der Entwurf die Gefährdung hilfloser,
zur Pflege anvertrauter Personen infolge Berlassung

oder Aussetzung in den Artikeln 112 u. 118.
Neu ist aber Art. 181, nach welchem die

Verletzung einer Unterhalts-oder Untersttttzuugs-
pflicht an sich, nicht nur als Gefährdung von
Leib und, Leben, unter Strafe gestellt wird.
Artikel 184'lautet:

1. „Wer auS bösem Willen, Arbeitsscheu
oder aus Liederlichkeit die ihm nach Gesetz
obliegende oder durch Vertrag, richterlichen Entscheid
oder Verfügung der zuständigen Verwaltungsbehörde

auferlegte Unterhalts- oder Unter-
stützungspflichten nicht erfüllt, wird mit Gefängnis

bestraft."
Unser Nationalbund àfcht nichts

sehnlicher, als daß das einheitliche schweizerische
trasrecht, zum mindesten auf der Basis des Bor-

cntwurfes von 1918, bald Gesetz werden möchte.
Da wir aber keinen oder durch nur indirekten

n!(utz auf die Gesctzegbung haben, so find wir
machtlos, die Annahme zu beschleunigen. Das
Gesetz muß vor eine Volksabstimmung, an welcher
nur -der männliche Teil der schweizerischen
Bevölkerung t iluchmen kann.

S. G. und L. I. cand. Zur.

Sie »Arbeit der Fran" in Basel.
Binnen kurzem, am 12. September", wird in

Basel die Ausstellung „Arbeit der Frau" eröffnet
werden, die einen Ueberblick über die gesamte

Frauenarbeit Basels geben soll. Im Zentrum
wird die eigentliche gewerbliche Berufsarbeit der
Frau stehen, deren Wert eine allzu intellcknali-
stische Zeit lange etwas unterschätzt hat. Aber
auch die freie Tätigkeit der Frau in sozialer
Fürsorge, in Kunst und Wissenschaft, in der
Jugenderziehung wird, wie wir der „Nationalztg."
entnehmen, in der „Arbeit der Frau" zn ihrem
Rechte kommen. Zur Abteilung Kunst gehören
natürlich in erster Linie die bildenden
Künstlerinnen: Malerinnen, Bildhauerinnen und
Graphikerinnen, für deren Werke ein besonderer
Kunsttempel errichtet ist. Aber anch der
Lehrerinnenverein demonstriert ad oculos: er stellt
Arbeiten von Schülerinnen und Lehrmittel aus,
desgleichen die Vertreterinnen der freien
Berufe (Akademikerinnen, Schriftstellerinnen u. a.j,
die eine Studien- und Bücherstube angemessen
ausstatten mit eigenen Dichtungen und
Kompositionen. Ungemein mannigfaltig verspricht die
Abteilung „Soziale Arbeit" zu werden:
Abstinenzvereine, Hilss- und Fürsorgeorganisationen

aller Art, gemeinnützige Frauenvercine,
Blindenheim, Webstube «. a. werden vertreten
sein.

Mit solch erfreulichem Anschauungsmaterial
wie die Webstube kann natürlich der Frauen-
stimmrechtsverein nicht anfwarten: er beschränk!
sich auf eine Ausstellung von Propagandamitteln.

als der wenig umgängliche, ganz in sich verbot»
gcne Charakter des Meisters sich sonst Freunden
verwehrte und seine ekstatischen Bekenntnisse nur
in der unsichern Form von Ausbrüchcn in seinen
Werken gab. Anna Grigorjcwna Dostojewski
erscheint in diesem Buch als die gleiche, die sie für
sein Leben war: als Sekretärin seines Lebens,
als Erhalterin und Verwalterin seines geistigen
Besitzes, im strengeren Sinne vielleicht als eine
subalterne Natur, im höheren Sinne durch Auf-
vpferung, Hingabe und leidenschaftliche Fähigkeit
des Dienens am Werke eine sublime. Hier bildet
nicht ein Genius das Bild eines genialen Menschen,

sondern ein Charakter: darum fühlt man
ihre Aussagen überall in allen Berichten als
reine und unbedingte Wahrheit.

Wahrheit: das ist unendlich viel für eine
Biographie. Aber vielleicht gibt es noch eine
höhere Form, eine höhere Notwendigkeit als die
bloße Wahrheit in einer Lebensöarftellung, und
zwar die einzige, der wir immer zustreben, nämlich

die ganze Wahrheit. Aber diese höchste
Form der Wahrheit ist niemals vollkommen von
einem Nahestehenden und darum nicht ganz
objektiven Menschen und am allerseltensten von
einem Familienmitglied zu erreichen. Eine Mutter,

eine Gattin, eine Schwester wird in ihrer
Biographie gewisse Züge, die sie für abträglich
hält, die aber für ein parteiloses Bild
unumgänglich notwendig sind, vorsichtig weglassen, um
das Bild den Kindern, der Familie, der Menschheit

rein zu erhalten, sie wird ebenso andere
Züge, die der Güte, der Menschlichkeit ans dem
Gefühl der Liebe und Bindung bewußt oder
unbewußt verstärken: während die Dichtcrbiogra-
phie gern in das Heroische idealisiert, idealisiert
die Familienbiographie gern inS Familiäre, ins



Schmuck und Zier der Ausstellung ist bei den
Blumenbindereie» in guten Händen? sie arrangieren

die — von der Stadtgärtnerei gelieferten
— Pflanzen in den Räumen und schmücken die
Tische. Die Restauration ist bei den Vertreterinnen

der Frauenunion, des Bundes abstinenter
Frauen und bet Frau Dr. Fuchs-Meidinger in
besten Händen: wir sind überzeugt, daß die von
Frau Haasbauer-Wallrath entworfenen Speisekarten

nur Dinge enthalten werden, die auch
ihrerseits einen kultivierten Geschmack befriedigen.

> Und wer hat denn eigentlich diese ganze
Ausstellung ins Leben gerufen? Wohl der Basier

Frauengewerbeverband? Leider nein, denn
er existiert noch gar nicht: dagegen hofft man
sehr, diese nützliche und notwendige Oraansativ»
bei Gelegenheit der Ausstellung auck in Bakel -m
begründen. Für diesmal steht an der Spitze der
Betriebskommission der „Arbeit der Fran" die
Präsidentin der Basler Frauenzentrale, Frau
Dr. Burckhardt-Matzinger: ferner gehören ihr an
die Frauen Fredrnhagen, Schmid-Fehr und
Buchmann-Besson und die Fräulein Jetzler, G.
Levy und M. Müder. Unter ihrer Leitung wird
Kraft und Geist der Vasler Frauen gewiß etwas
zustande bringen, das ihrer Vaterstadt würdig ist.

Von C. Nef.

Ms. Wintringham, eine englische Politikerin
Man kann sich fragen, was wichtiger war

für die englische Frauenwelt, ob die Wahl des
erste» weiblichen Parlamentsmitgliedes, Lady
Astor, oder die Betätigung dieser Neuerung, die

Zeitgemäße HauSstthrung.

In Wien ist kürzlich im österreichischen
Schulbüchcrverlag von der Leiterin der Bereinigten

Fachkurse für Volkspslege Bundcsfiirsorgerat
Ilse Arlt gemeinsam mit der Volkspflegerin
Hildegard Holeczek ein Buch „Zeitgemäße
Hausführung" erschienen, ein Sammelwerk hauswirt-
schaftlichrr Erkenntnisse und neuer Erfahrungen,
das jeder denkenden Hausfrau wertvolle Dienste
leisten wird. Besonders Ilse Arlt ergründet seit
Jahren das Geschehen im Haushalte in systematischer

Weise. Wenn sie bei ihren Forschungen
auf Sinnwidrigkeiten, Kompliziertheiten,
Verschwendung an Zeit, Kraft und Geld, gesundheitliche

Vergehen und unlogische Arbeitseinteilung
stößt, dann begnügt sie sich nicht mit ihren
Konstatierungen, sondern sie bemüht sich, neue,
einfache Manipulationen, praktische Arbeitsbehelfe,
gesnndheitsförderlichc, zeit- und krastsporende
Arbeitsmethoden zu ersinnen. Ihr danken die
Hausfrauen z. B. die fundamentale Erkenntnis, Saß
die linke Hand bei sämtlichen Neinigungsarvei-
ten mithelfen soll, um außer einer ins Gewicht
fallenden Ersparnis an Zeit und Geld auch eine
Erhöhung des Arbeitserfvlges herbeizuführen.
Auch die richtige Stellung zur Arbeit wnrde
von Ilse Arlt für die verschiedenen Verrichtungen

im Haushalte festgelegt und ungemein zahlreich

sind die Arbeitserleichterungen, die ihr Ein-
iallsreichtum den Hausfrauen empfiehlt. Immer
hmd immer wieder ist es ihr um die Ersinnung
Wn Arbeitsbehelfeu zu tun, die sich die
Hausfrauen selbst und fast kostenlos herstellen können.
Sie erteilt — auch in ihrem Buche — keinen
Elementar- oder Höheren Unterricht im Kochen,
Aufräumen, Waschen. Bügeln, Nähen usw., aber
sie lehrt Beobachten, Erkennen aller Eigentümlichkeiten

der Arbeit, aller Sonderheiten und
Sprödigkettru der Materie, aller Grenzen der
Kraft. Sie leitet die Hausfrauen dazu an, über
Nrbeitsvereinfachungen und Arbeitsentlastungen
und darüber nachzudenken, welche Impulse das
häusliche Leben vom volkswirtschaftlichen Auf-
fchwung empfangen, wie das häusliche Wohl
durch Beachtung aller Fortschrittsströmungen
gesteigert werden kann. Nebersichtltch befaßt sich
das Buch mit der Kräfte- und Wärmewirtschaft
im Haushalte, mit dem Lebensmittelverbramb.
mit der Sachenpflege, mit der Verwertung des
Abfalls, mit der Unfallverhütung.

Nicht einer völligen Abkehr von der Vergangenheit,

auch nicht einer epochalen Erfindung von
umwälzender Wirkung kann die Erneuerung des
Hanshaltes entsprießen. Langsam nur. Schritt
für Schritt kann sich diese Entwicklung vollziehen.
Aber sie kann durch die Verbreitung des neuen
Wissens mächtig gefördert werden. Das Buck
„Zeitgemäße HauSstthrung" ist ganz im Geiste
dieser Förderung gesch'-ie^-n und es bleibt nnr
zu wünschen übrig, daß ein großer Leserinnenkreis

diese Förderung würdigt. G. N.

Der Geldwert der Ha«ss»>—>«-»rbeit.

KFP. Eine landwirtschaftliche Z-itung von
New York hat die Frage gestellt: Was ist in
gutem Geld eine Frau i"'- i^enMann wert? Darauf

ist nachstehende bemerkenswerte Antwort
eingelaufen: „In den dreißig Jahren meines
Ehelebens habe ich 233,42g Mahlzeiten bereitet.
33,IM Brote, 3930 Kuchen und 7960 Pasteten
gebacken. Ich habe 1530 Gläser mit Fruchtkonser-
ven gefüllt, 7600 Hühner aufgezogen, 3430 Pfund
Butter gemacht, 36,461 Stunden gearbeitet, um
zu fegen, zu waschen und zu reinigen. Ich schätze
den Wert meiner Arbeit auf 115,483 Dollar und
habe davon keinen erhalten. Aber ich liebe meinen

Mann und meine Kinder und würde gar
nicht zögern, für sie noch einmal von vorn
anzufangen ..."
Konventionelle. So hat ja auch Frau Förster-
Nietzsche, der man für ihr Werk der Erhaltung,
der Bewahrung des Nietzsche-Nachlasses für ihre
biographische Hingabe in Deutschland heute lange
noch nicht genug Dankbarkeit und Verehrung
erweist, mit ihrer Biographie für mein Empfinde»
übermäßig das Güige, das Sanfte, das Zärtliche
ihres Bruders betont und damit vielleicht die
dämonische, die vulkanische Natur seines Wesens
ein wenig verschattet: schwesterliches Gefühl
empfindet eben als Wesentliches die menschliche
Milde, die Umgänglichkeit der Güte, ebenso wie
hier die Gattin Dostojewskis mit einer rührenden

Sorgfalt alle Züge herausarbeitet, die Dostojewski

als fürsorglichen, zärtlich-geduldigen,
aufopferungsvollen Gatten und Vater zeigen. Solche
Ergänzung vom familiären Gesichtssinn aus ist
im höchsten Sinn willkommen in allen ihren
Details: sie darf uns aber niemals das Gewalttätig-
Naturhafte, das Unzugängliche, Unberechenbare
und im bürgerlichen Sinn oft Unerträgliche eines
großen Genius wegschmeicheln.

Von diesem unberechenbaren, finsteren, oft
furchtbaren Dostojewski erfahren wir wenig aus
diesem ersten Band» aus den Lebenserinnerun-
hen seiner Gattin: vermutlich werden da die nächsten

Bände, besonders die Briefe vom Roulette-
Tisch, die Erinnerungen seiner Freunde, die
Briefe an seine Geliebte, das etwas zu nüchtern
,md kalt gezeichnete Bild psychologisch ergänzen.
Tatsächlich bringt schon das eben erschienene
Tagebuch aus Dresden und Baden-Baden
erschütternde Szenen, die in der Biographie liebestoll

verschattet sind. Von den tiefen Schatten
and Abgrttudigkeiten, die (wie in seinem Gesicht)
?uch in der charakterologischen Biographie Dotto-

Wahl von Mrs. Wintringham als der zweiten
Frau im Parlament. Bedeutete dies doch, daß
die Pionierin sich gut bewährt hatte, und die
hervorragend tüchtige soziale Tätigkeit von Mrs.
Wintringham weiteres Vertrauen in die
Frauenmitarbeit lohnen werde. Die starke Persönlichkeit

dieser Frau, ihr grundgtttiges und durchsichtig
klares Wesen habe» sie mehr als aufzählbare

Verdienste hervorgetragen. Hinter ihrem ruhig
sich auswirkenden Charakter steht der beherrschte
starke Wille. Wundervolle Hilfsbereitschaft und
gesunde Urteilskraft bestimmen bei ihr Rat und
Tat. Ihr Sinn für Humor entzückt das
englische Publikum. Ihre unbestechliche Geradheit,
Natürlichkeit und Bescheidenheit entwaffnen
jeden Gegner, der gern hoch zu Roß säße. So einfach

sie im Privatleben wirtet, ihre geistige
Ueberlegenhcit und Vornehmheit spürt man
sofort im Kreuzfeuer rasch und sicher treffender
Debattengeschoße.

Ihre öffentlichen Reden werden auch von
Andersdenkenden geschätzt, ihre warme, klare
Stimme, ihre beherrschte einfache Haltung und
vornehme Gediegenheit nehmen für sie ein, so
daß Lady Astor der kühl scheinenden Kollegin
schon öffentlich vorwarf, sie gäbe sich zu sehr „as
perfect lady".

Die Methode dieser zwei Frauen im Parlament

unterscheide sich so weit als möglich, aber
in den Idealen moralischer und sozialer Fragen
gegenüber und im Talent, das Wesentliche aus
einem Wust verwirrender Einzelheiten heraus-
znarbeiten, sind sie sich erstaunlich ähnlich.

Mrs. Wintringham vertritt Lincolnshire,
aber sie ist ganz der Norkshire-Typus der etwas
breit gebauten, kräftig getönten braunäugigen
Frau. Ein humorvolles Feuerchen kauert ihr
vergnüglich hinter den Augensternen.

Vor threr Verheiratung in 1903 war sie
Letterin einer Schule. Seither widmete sie sich

Problemen der Erziehung, der Wohnverhältnisse, der
Landindustrie, gründete Mädchen- und Frauen-
vereintgungen, organisierte während des Krieges
den weiblichen Hilfsdienst, um die eingerückten
Farmer zu ersetzen, und verwaltete auch das
Amt eines Friedensrichters. Als 1920 ihre
Heimatstadt Louth von einer Ueberschwemmung
zerstört wurde, organisierte sie die große
Hilfsaktion. schuf Zeltlager für die Obdachlosen, ein
Feldmarschall im Frieden. Der tragische Tod
ihres Mannes im Hause of Commons schuf eine
Lücke, Sie niemand würdiger war auszufüllen
als sie» die so ganz seine Interessen geteilt hatte.

Trotzdem der Schicksalsschlag sie wuchtig aufs
Haupt getroffen, nahm sie die Wahl ins Parlament

an. Auch das charakterisiert die junge
Witwe. Seither widmete sie all ihre Kraft der
Hebung von Erzichungs- und Wohnverhältnissen.

Aufsehen erregte ihr Kampf zur Beibehaltung
weiblicher Polizei. Mit voller Ueberzeugung

setzt sie sich ein für die Reform der Alkohol-
gcsetzgebung. Ueberall, wo Ungleichheit und
Ungerechtigkeit sich eingenistet, setzt ihre Arbeit ein.

Die Angst vor dem Bolschewismus, die in
ganz England einen konservativen Umschwung
herbeiführte, hat Mrs Wintringham, wie so
nmnch andern fortschrittlich gesinnten Politiker,
bei den letzte« Wahlen um den Sitz im Parlament

gebracht. Daß ihr energisches Eintreten für
die Fraueninteressen, für moderne Sozialeinrichtungen

ihr den Ruf einer wilden Sozialistin
eintrug, war ganz im Interesse der reaktionären
Gegnerschaft. Die liberale Partei weiß, wie
vorzüglich sie in dieser Frau vertreten war: sie ruht
nicht, bis dieser Mitarbeiterin wieder fester Boden

gewonnen ist. Daß sie auch von den andern
Parteien hochgeschätzt wird, darf ihre beste
Hoffnung stützen. Als Mitglied der Women's National

Liberal Federation wird ihr die Zwischenzeit
genug Aufgaben zutragen.

Uns Schweizerinnen sollte diese Engländerin,
so ganz gütige, feingebildetc und seingesinnte
Frau und weitblickende, voll sich einsetzende,
männlich schlagfertige Politikerin Lust machen,
verschlossene Türen aufzustoßen.

D. Zollingcr-Nndolf.

Weltfriedenskongreß in Paris.
K. F. P. Der vierundzwanzigste

Weltfriedenskongreß, der dieses Jahr vom 1. bis 6.

September in Paris tagt, verspricht den vorjährigen,
stark besuchten Berliner Kongreß an Bedeutung
zu übertreffen. Ueber die organisierten Gruppen
der Friedensbewegung hinaus beteiligen sich in
Frankreich große politische Organisationen, wie
die Liga für Menschenrechte mit 140,000 Mitgliedern

in über 1000 Ortsgruppen, zahlreiche
religiöse und freidenkerische Gruppen aller Richtungen,

wirtschaftliche Verbände und Gewerkschaften.
Vor allem aber wird der Kongreß durch die
Parteien des Kartells der Linken, bürgerliche Radikale

und Sozialisten, unterstützt, deren Abgeordnete

zahlreich vertreten sein werden. Auch aus
dem Zeitpunkt des Kongresses — unmittelbar vor
ter Eröffnung der 6. Bundesversammlung des
Völkerbundes — ergibt sich seine politische
Bedeutung.

jewskis unweigerlich vorwalten müssen, ist in
dieser Biographie seiner Gattin noch Weniges
erhellt: an die merkwürdig tragische Ehe mit der
ersten Frau, die eins der großen Geheimnisse
Dostojewskis bildet, wird nicht mit einer Zeile
gestreift, die spannenden Episoden des
Spieltisches, sowie die andern Leidenschaften rasch
übergangen. Nnr an einigen, übrigens prachtvoll
gezeichneten Ausbrüchen seiner sinnlosen, geradezu

krankhaften Eifersucht spürt man auch in diesem

Buch die wilde, ohnmächtige, in manchen
Trieben ganz barbarische Leidenschaftsnatur
Dostojewskis, wie wir sie aus seinen Gestalten
so herrlich hervorbrechen fühlen. An solchen
wesenhaften, das Tiefe aufhellende, psychologisch
wirklich ausschließenden Episoden ist dieses klare
Buch zwar nicht gerade überreich, aber es wird
unentbehrlich durch sein Material, durch seine
zahllosen sachlichen Einzelheiten, die, wie viele
kleine ruhige Lichter in ein Ganzes vereinigt,
dann doch eine starke Helligkeit über ein bisher
nur in Abrissen bekanntes Leben verbreiten.
Man lernt ausgezeichnet Dostojewskis Arbeitsmethode,

seine kleinen Gewohnheiten, seine
materiellen Verhältnisse, seine Anfälle unG Krankheiten

kennen — es ist Material -in überreicher
Fülle und beste untadelige Wahrheit, in sorglichster,

sauberster Ordnung zusammengetragen:
symbolisch ist Anna Grigorewna nochmals für
seine Biographie geworden, was sie für seine
Werke war, die geborene Vermittlerin ohne
Selbständigkeit und Eigenwillen, die nur die
Tatsachen seiner Existenz aus seinem Leben überträgt

wie früher sein Diktat in die Manuskripte.
Ihre Erinnerungen sind kein Schlußstein, wohl
aber ein ausgezeichnetes Fundament der zukttnf-

Otlille Soffmann.
Eine der Mitbegründerinnen und Bahnbrecherinnen

der Abstinenzbewegung in Deutschland,
Ottilie Hoffmann, feierte kürzlich in Bremen
ihren 90. Geburtstag. Sie gründete am 17. Juli
1900 den deutschen Bund abstinenter Frauen (jetzt
Deutscher Frauenbund für alkoholfreie Kultur),
der also in diesem Jahr sein 23jähriges Bestehen
feiert. In Wort u. Schrift hat Ottilie Hosfmann
eifrig für den Bund gearbeitet; er zählt zurzeit
34 Ortsgruppen. Auch auf anderen Gebieten hat
sie segensreich gewirkt: sie ist Mitbegründerin
des Frauenerwerbsvereins Bremen, dessen
Vorstand sie über drei Jahrzehnte angehörte. Auch
war Ottile Hofsmann mehrere Jahre im engeren
Vorstand des Bundes deutscher Frauenvereine
tätig.

-E-
Ser Achtfiundenschlas.

Von Dr. I. B resler.
Es waren ohne Zweifel wirtschaftliche

Gründe, der Kampf von Mensch gegen Mensch,
was in Urzeiten zur Einführung regelmäßig
wiederkehrender Ruhetage Anlaß gab? die Nachtruhe

mochte bei den hohen Anforderungen nicht
mehr ausgereicht haben.

Wirtschaftlicher Notwendigkeiten und Note
halber konnte die Arbeitsniederlegung an solchen
Tagen keine allgemeine und vollständige sein.
Abgesehen von nnvorherges. Notstandsarbeiten
konnten lebenswichtige Verrichtungen nicht
unterbrochen werden; es gab, wo der siebente Tag,
der Tag, an dem Sas Mondbild wechselt, für die
Erholung gewählt war, z. B. keine Sechstage-
fran oder Sechstagemutter, keine Ruhetagsfrau
oder -mutter, so wie es jetzt keine Achtstunden-
Muhe gibt.

Bei den immer höher steigenden Anforderungen
und dem sich verschärfenden wirtschaftlichen

und gewerblichen Wettstreit genügten aber die
Nacht und der Ruhetag nicht zur Erholung und
zur Erledigung dessen, was Sorge für die
eigene Person und Familie verlangt, und so,
zugleich um Ausbeutung der Arbeitskrast
vorzubeugen, ergab sich die Festsetzung der täglichen
Arbeitszeit für den Lohnarbeiter auf eine
bestimmte Zahl von Stunden, deren Höhe nach Ser
Art der Arbeit und nach dem Alter des Arbeiters

verschieden, aber auch dem Gesetze der Not
unterworfen ist, wie trotz aller Not der Gesetze
Sie Gegenwart lehrt.

Mit diesen Dingen sollte die Frage in den

Vordergrund rücken: Wieviel Schlaf braucht der
Mensch?

Wie bei der Arbeit, so und noch mehr
verhalten sich im Schlaf die Menschen verschieben.
So sehr äußerlich die schlafende Menschheit etwas
Gleichartiges darstellt, so unendlich mannigfaltig
ist sie von innen betrachtet und so verschieden
der Erfolg des Schlafes, die Erholung beim
Einzelnen. Darüber braucht nichts Besonderes
gesagt zu werden.

Aber es ist für die Volksgesundheit und
-wirtschaft nicht ohne Belang, welche Schlafdauer
die Regel ist oder fein soll.

Säuglinge schlafen bekanntlich fast ununterbrochen,

wenn sie nicht durch körperliche
Beschwerden oder durch Schmerzen gestört werden,
und selbst bei der Nahrnngsanfnahme schlafen sie

oft weiter. War der Weg so beschwerlich, bis sie

auf die Welt kamen, und brauchen sie darum so

viel Erholung? Oder liegt es daran, daß ihre
Sinne durch Eindrücke der Außenwelt noch nicht
geweckt werden?

Kinder von zwei Jahren schlafen noch 12 bis
14 Stunden, Kinder im Schulalter 9 bis 12 Stunden,

Erwachsene 8 bis 9 Stunden. Im höheren
Greisenalter dauert der Schlaf manchmal nnr
3 bis 4 Stunden; dann ist aber die übrige Zeit
mehr ein Schlafen als ein Wachen und kein
natürlicher gesunder Zustand.

Man wird unter den heutigen Verhältnissen
den Achtstundenschlaf als das mindeste für den
arbeitenden Menschen betrachten müssen. Angesichts

der Peinlichkeit und Schablone, mit welcher
die Achtstundenarbeit gesetzlich festgelegt ist oder
man sie festzulegen versucht, überrascht der Mangel

an Bestimmungen und Maßnahmen zur
Sicherung des Schlafes. Der Mensch hat nicht nur
ein Recht, sondern auch die Pflicht, sich ordentlich
auszuschlafen. Eine oder mehrere Stunden
weniger schlafen, namentlich wenn es öfter geschieht,
kann eher und mehr Schaden stiften als ab und zu

tigen und dringend notwendigen Biographie
Dostojewskis, für die jene angekündigten
Nachlaßbestände hoffentlich bald aus dem Dunkel ans
Licht gefördert werden. Auf Grund dieses
Materials könnte man dann endlich das große
Monument seines Lebens gestalten, in dem unweigerlich

auch seiner Gattin mit ihrer Hingabe,
ihrer sachlichen Treue und ihrer nun wieder neu
bewiesenen menschlichen Wahrhaftigkeit ein
besonderer Platz im Vordergrunde gebührt.

«Srabsthrlft
Erde gleißt auf Erden
in Gold und Pracht:
Erde wird Erde,
bevor es gedacht:
Erde türmt auf Erden
Schloß. Burg, Stein:
Erde spricht zu Erde:
Alles wird mein.

Theodor Fontane.
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eine oder mehrere Stunden mehr arbrtien. Es
ist doch auch schlecht und wenig geschlafen schlimmer,

als schlecht und wenig gegessen.
Daß die Gesetzgebung der Völker des Altertums,

die doch sonst die Gesundheitspflege und
Lebensweise bis ins einzelne genau und oft
grausam streng und zwangsmäßig regelte (man
denke an die Steinigung für Sabbathsverletzung
— aber die Menschen waren gesünder als heute),
sich nicht mit der Schlafzeit befaßt hat, liegt wohl
neben den weniger harten Lebensbedingungen,
bei denen man nicht bis in die Nacht hinein zu
arbeiten brauchte, daran, daß man noch keine so
bequeme künstliche Erleuchtung der Wohnräume
hatte und mit den Huhnern schlafen ging »nd
aufstand.

Es ist auch merkwürdig, daß sich die
Wißbegier der Menschen mehr mit dem Traum als
dem Schlaf beschäftigt. Dabei ist der Schlaf für
gewöhnlich, abgesehen von dem „bleiernen", desto
gesünder, je weniger man träumt. Ich möchte
sagen: der Traum ist der Hüter der
Gesundheit. Je weniger er in Tätigkeit zu treten

braucht, desto besser ist Sein Schlaf, außer
wenn er sich ausnahmsweise zur Belohnung für
dein braves Verhalten am Tage in seinen Garten
Eden führt.

Durch den Traum erfahren wir oft von
körperlichen Störungen, besonders solchen des
Eingeweides, die während des Schlafes bestairden,
und auch von solchen, die sich am Tage unserer
Aufmerksamkeit und Wahrnehmung entziehen,
und manches, was deine Seele bedrängt und was
du aus deiner Seele verdrängt hast, meldet sich

im Schlafe wieder, um sich mit dir ganz allein
und ungestört ausspreche» zu können. Nur mußt
du die Sprache des Traumes verstehen. Aber
tröste dich: wir alle verstehen sie nicht recht,
vielleicht hat jeder zu sehr seine eigenen Träume
und seine eigene Tranmsprache, aber gewisse
Traumarten kehren feit uralten Zeiten bei allen
Menschen wieder, und so gibt es eine Traumweltsprache,

die nicht so schwer zu erlernen ist:
vielleicht ist es die Sprache Ses Weltenraumes: sie
ist Sie Ursprache unseres Geistes und benützt
weniger das flüchtige, unsichere Wort als das Bild
und sogar das oft scharf umrissene, immer inhaltreiche,

untrügliche Sinnbild, das zu Seuten
unsere Aufgabe wäre. Wir träumen mehr mit dem
Gesicht als mit dem Gehör.

Aber wenn es dich nicht zv sehr drängt, so
denke lieber nicht über deine Träume nach, laß sie
allein in deinem Innern schalten und walten? sie
machen es schon recht? vielmehr suche nach einer!
schweren Nacht, in welcher dich der Traum
gewarnt hat, so zu leben, daß er dir nicht bald wieder

sein Zeichen zn geben braucht. Und vor allem
merke dir und befolge das Gebot: Dn sollst den
Achtstundenschlaf heiligen! j

Von Büchern.
Deines Hauses Glück! Ein Wort an unsere Ehe»

leute von E. Etter in Rorschach. Vvlksbüch-
lein, herausgegeben zur Hebung des
Familienlebens von Ser Schweizerisch gemeinnützigen

Gesellschaft und dem Schweizerischen ge-
mennützigen Frauenverein. 3. umgearbeitete
und erweiterte Auflage. 131-250. Tausend der
deutschen Ausgabe. 72 Seiten. Erhältlich: In
Sen Zlblagen der Bereine für Verbreitung guter

Schriften Basel, Bern und Zürich.
Verkaufspreis: 40 Rp.
Das seit Jahresfrist vergriffene, vielen

Tausenden lieb gewordene Büchlein: „Deines Haufes
Glück" erscheint hier in stark erweiterter, auch
durch einige Zeichnungen bereicherter, neuer
Auflage. Einer Empfehlung bedarf es eigentlich
nicht. Die Tatsache, daß es innerhalb zehn Jahren

durch ZivilstanSsämter, Pfarrämter und ge-
meunlltzige Vereine in 130,000 Exemplaren
verteilt worden ist, zeigt deutlich, daß der Verfasser
den richtigen Ton getroffen hat, und es wirklich
zn einem Volksbüchlein geworden ist, das man
nicht gerne missen möchte. Die neue Auflage ist
erweitert worden durch Kapitel über Sie hehre,
überaus wichtige Aufgabe einer guten Mutter,
die Kindererziehung. Feierabend und Sonntag in
der Familie, Krawkheit, Leid und Tod im Hause
und Treue, Vertrauen und das große Verzeihen.
Sie weisen Sie Vorzüge Ser in den beide»
ersten Auslage» enthaltene» Abschnitte aus: ein
mutiges Aufdecken der Uebelstände und Nöte des
heutigen Familienlebens und einen kräftigen
Hinweis auf Sie Pflichten, Sie Verantwortlichkeit
jedes Einzelnen und die veredelnden und
beglückenden sittlichen Mächte, in lebendiger,
volkstümlicher Sprache. So möge Senn Sas Büchlein
auch in seiner neuen Gestalt mithelfen, Sie Sas
Familienleben bedrohenden finsteren Gewalten
zu bekämpfen, damit die Familie wieder mehr z»
einer Segens- und Kraftquelle wird. W.

Braune ErSe
Nun schleicht der bunte Sommer aus der Welt,
das grüne Laub im Walde gilbt und fällt.

In grauer Luft der Stare Wanderflug —
in brauner Erdenschollc blitzt der Pflug.
Mir wird so still, mir schweigen Lust und Weh,
wenn ich im Herbst Sie braune Erde seh'.

Was sich im Lenz aus Keim und Knospe rang,
was da geblüht im Lichte sommerlang.
was vor der Zeit in Glut und Frost verdarb,
was erntereis im Schnitt der Sichel starb —

von all den tausend Leben schwand die Spur —
herbstmüde träumt die braune Erde nur.
O unstet Herz, was sehnst und suchest du?
Die braune Erde ist die aroße Ruh.

Lulu v. Strauß-Torney
tz

Die Dappelseeuäe.
Am Ufer eines spiegelklaren Teiches spaziert«

eine Entenmutter mit ihren Kindern. „Ihr seid
voll Staub," satge sie zu ihnen, „steigt ins Wasser

und putzt euch."
„Wir möchten gern," erwiderten die Entlcin,

„der Staub juckt uns ja fürchterlich. Aber es
geht nicht."

„Es geht nicht? Warum denn?"
„Drüben, schau nur, drüben steht ein Schwein

und lacht uns aus, wenn wir uns waschen."
„Um so besser! Da gibt es statt eines

Vergnügens zwei. Macht euch die Freude, euch zu
säubern, und gönnt dem Schwein die Freud«, euch

auszulachen."



timîMiW-WIe
„B.kB 8BiKB08B"

Pensionat. Oriincîlieks Brloruung 6er krsozösisoksn
unâ krsmösn Lpraoken. BancZ- unâ Kunstarbeitoo,

Naleii, iàsik, Bausbaltungs- uncl Kocksekulo.
Prospekt unâ keksrsnzcn. 1419

SennrM
n>^cz^k^sn^ii^> îoczcz^ixsiik^c: »oo«. u.«
Besteingeriokt. pkxsikslisck-àiàtetiscks Kuranstalt

^

va» x-allzo ,Iaàr goötknvt! --------------
BrtoIgreickcBek»n<iI.v.^ilornverk»Iknog, Oickt, kkeu-
rnstismus, ölntarmut, Kervsn-, Bvrz-, Kisren-, Vsr-
àauungs- n. Xueksrkrankd., kückstäncls v. Oripps vtc.
IU. ?rosp. B. Oanzviscn-Oraucr. Dr. weck. v. Lvgosscr.

dvZslnnt àcn »sus» Kui-s aï» 26. Olrtodsr.
ánmôlcZungsa nimmt entgegen

1439 Maris v. Oi-v^vrz.

Vogetsrisokvs Brkolungskeim. BrkolgrelCke Bsksacl-
lung von Ulsgsn-, Harm- n. Veràsnuugàdesekworàeu
Ltokkwsebssl-, Bsrz- unâ Kieronisilien. Obst-, Oiât-
uncl Bssteukurso. Orosse Bult- unâ Lonnenbäcker

Verlangen Lis Prospekts. 1432
Bamîlie Bammelmezcer. Or. meck. k. kamwelmezcer»

kîinà

OtRU!-

Um k. Oktodsr beginnen:
î màlloder «ZliZk-litii^îiiin
» MiuIIiods Hüne in llsi«- vil

X!eil!imZ>iêii

^iins-üün m? ielielledler
liieiàà»
^deilelelinniieeliter,
prosp.u.àmôlâsseksine!
siuci àrek âie Vorstsbs-1
rin zu kozieksn. 1431

kriW-MMIlWAldllle.l»«IIII"
KiredderZ (Lera).

Maximum 19 Lekülsrinnen. 1272

Selàbsrg-Asd
1425 m tt. M. 1379

à Katursckönkeitvn reiek, sekr belieb. Böksnkurort.
Ltârkste Lebwekelcxuells cier Lekweiz. T^ntovsrb. sb
Bntlebued. pensionspr. vonBr. 8.59 an. Prospekte,

M KI. «III WMI. PkW0û
jiir Jünglinge u. TSchter. Schöne
Lage. Borzügl. Verpflegung. Beste
Referenz. Frau Biichler-Giroud,
1428 Bclpslraße II.

WWllMi
beim Laknkok

Komfortable Zimmer, Bikt. Litzungszimmvr.
LorgkäiUgs Küeks. Brinkgolökrei,

Mkodolkrelo» Rskitaurnat
»VvFMSIT? Bv«rel»str.?

Mittagessen v. Br. 1.— bis 2.29, stets krisekss Oebäek
Oemvlnnütziger Brauenverein

1367 tier Ltaeit Buzern.

lrà II llà Zlicsês Ml Imissî. - be«
Subventionnés par la OonkêcZêration 1415

Oemestre â'kiver <iu 21 oetvbre 1925 au 21 mars 1926
„Bozcer" pour Ivs stuäiantes àe l'Loolo et 9es élèves
ménagères. Programms 59 Lts. — kensoignsments

par le Lseràriat, Rue Okarles, Bonnet, 6.

lîîviÂerkeà Lksleî tteîlnsì
keaìeltkerg

liier fiocten BrbolungsdeâûrkUgs unâ Bsrisnkinâer
liebevolle àkosdms unâ gute Verpflegung. Biege-
Kuren, LounenbLâsr. Reksrenzen. Belspbon 44.
Prospekt à. Bi-su V^sla.

M

1st Ikr
kasser kart

«t. k. kalkkaltig
ìckàunt «lie Bauge

scdleckt? lladen 8ie gar
'sebon Äle unsàgenekmen veid
licd aussebenüea Kalàkleàen î

in einzelnen Wäsckestückea de '

merkt? Dann vascden 8ie nie ^

olme einen Zlnsat? von Oenco!
Ueakel s IVascd u. Oleicd 8o«la '

zur VVascdiauge. lleoco biocket
«len liälkgekatt «Ze» ^Vassers,
maà ilss^Vàsser tveicd vie
kegenvssser nnü verkürzt lias
>Vascden.

L tienkel «à Lie. ^ Lsse!

Bichwiler

W ft ll»l. WM
bietet kekonvaleseenten unck Lrdolungsdeàiirltigen

aogensdmen ^ukentdalt.
tZrosso Lonnsntvrrassso. Pflegerin im Hause.

1496 Besitzerin: prl. BrLbenbUbi

präclRtiAes,üppigesHssr
liurcd »M-
Ls dtillt, vo alles anâere versagt, àdrere
tausend lodeudste Tlnerkennunjzen u. k^aclids-
sieUunoen. Qr. k^l. ?r. 3.75. Virkendl.-Lkao»-

poon, â. Leste,2lZLts. Lirkendl.-Lrèrne ^«»g.troclc. ttaarekr.3.-
u. 5.^- p. vose. kleine Rrnl^a-Ioilettenseile ?r. l.20. Lrkltltl. ln
vialea /ìpottieken, vro^erlen und LoilteurLescl». oder durck
Mpenl^Suterrentrale an» 8ì. Qottkai'â, ?alâo.

IX. 8eì»»vei^. /ìussìelIunZ
ktir Banlivlrtsekakt etc. in ver»

12. bis 27. Lvptvmdvr 1925.

HusrtierdescdskîunA. polgvncls tinter-
kunltsgologondviten sinà vorgesvbsn: a) Massen-
guartiere in Letten Pr. 3.— pro Kackt, auk Mat-
ratzen u. Ltrodsâoksn Pr. 2.—, auk Ltrod Pr. I —;
d) Privatquartiere zum preise vou Pr. 3.— bis
5.— pro Bett u. Kaebt; e) Botolquartiero Pr. 7.59
bis 13.— pro Kaebt, k'rübslüelr u. Bedienung in-
bogriktsu. — 19. Lopt.: tZuartierdureau Lada-
dokdallv, ?ol. Bollwerk 55.29, Born. LostvIIuagon
au >1sn kriisià. 6es tZuariiorkowitees, ilrn. Oberst
Ltucki, ^Vaisenbausplà 21, Bern. 1433

f'reie LLkicksalscleutunZ
Kaebclom ieb lange öabro als Astrolog auk

Leisen war, unâ viele pausenà Personen
meinen Bat einbolteu, babs ieb mied nunmebr
entsobiossev, Mr Zecien vollständig umsonst
eins prodscleutung kür sein Beden auszusrdvi-
ton. Meine Arbeit wird Lie in Bestaunen ver-
setzen, kommen deed täglicb àerkonnungs-
sebreiboo, die dies bestätigen.

Lokreidvn 8ie aber sofort. lob brauobo
Ibrvn vollen Kamen, sowie Bag, Monat, dabr
und Ort Idior Oedurt. àgabe ob Brau, präu-
lein oder Herr ist erwünsebt. Oeid verlange
job niebt. Lis können aber, wenn Lie wollen,
einen tlmsobiag mit Ibrer Adresse beilegen.
Kennen Lie aueb diese Leitung. 1426

?rsu2 Mvritx
priôìlrieliLlks^err bei kerlin.

Alkoholfreier Obslsaft
(Süßmost)

ii» Offenausschank, sollte in keiner Haushaltung
fehlen. Es ist dies das bekömmlichste, natürlichste
Hausgetränk für Kinder wie Erwachsene, für
Gesunde und Kranke. Mein Versand hat sich glänzend

bewährt. Garantie sür Haltbarkeit 3 Monate.
Mütter, meidet alle künstlichen aikoholsrelen Ge¬

tränke in eurer Haushaltung.
Spczialist sür den Offenausschank

Sî.65egglin-Kirt,BukWil b.Biel
vormals Seeländische Mosterei

Versand überallhin — Export 1425

z 8vk>eàîiàken

keîas

8oìll»eN! Nàr bat

^lusiss inkbr!

«M» WMM
XI /-".en"..- KiWlêllM

<00Personen wirken mit j

Oie pe^ie tükrt
?àr Lrke1en2

IlsIIII«lIlIIIIIIlIIIiI»IlIIII»IIlIlllIIlIIIIlIlIIIII»I»IIIllI»IIlIII»IIIIIIlIIIIIllIIMIlIIIIlIlIIIIlI»I»!II>iIIIIII»

betà àîkûbrunAeo.
SpielabeaUe-

14., 15., I»., 22., 2«. u ncl 2?. kìugust.
^illsuA sdencls S'/, Illu». — 2., S., 9. uncl
IZ. SeptLmder- àilsuL sdcva, s'/, vdr.
plàprelso- Slumerlerte Iriblln« kr. S.—, 4.—
j. -. — Vordegtellungen uncl àuslcunkt liucck
Verkolu'sdui'etiu Llusleâelu, leleptivn 102

lvolmittszs ö bis ll, nilckmltwxs l lus 4 Udr>
?rvkra»>me kostenlos! 3S70

^lbr aktt>hol/?eic?à9uepeteâa?e

àuisichkt' nacts neuestem àvsai)^en-
aus kakkem Wege stett'llsíeà
allicholfreie Wstfaste
von ^ewoiVogsnàel< llîuâât rmb

unveeâààm^l'uc^geschmacfà.

^la^elî unô^îrlr.

Eheleute! Verlobte!
versäumen etwas, wenn sie

nicht das Buch v.IIr, Mil, PMZ

W M
mit seinen 76 aufklärenden
Abbildungen lesen. De>
Inhalt klärt viele schwierigen
Fragen über Geschlecht,
Eheleben. Geschlechtssir.
Schwangerschaft,Geburt, Wochenbett,
Säuglingspflege, Wechseljahre,

Geschlechtskrankheiten
»sw. Preis jetzt nur Fr. 5 -
plus Porto. 1495
R. Oschmann, Kreuziingen.

Nr. 553.

Leinwand
Feld» «. Küchenschürzen

Handtücher '
Tischzeug und Servietten

Handardeltsstoffe
bunte Bauernleinen le.
beziehen Sie vorteilhast durch

3.Peyer.Schletthelm

Augev^mailW

cà«5 wir /ür jecls-r

îVaranìèe ìeiàn 3 7

Wvat'Koè md

WsWunMule.
In feiner Privatsamilie in

Luzcrn, mit behagl. Heim,
künnen Töchter aus gutem
Hause die bürgert, u. seine

Küche, sowie die Besorgung
eines gepflegten Haushaltes
erlernen. Kürsdauer 19 Wochen.

Beginn des Herbst-
Kurses 5. Oktober. Prospekte
u. Angaben von prima
Referenzen gerne zu Diensten.
Schristl. Anfragen sind
erbeten unter Chiffre JH. 7279
Lz. an die Schweizer-Annoncen

A.-G., Luzern. (!427

Weshalb ziihlen wir über

20,«W Damen
zu unsern ständigen Kunden?

Weil diese wissen, daß ihre gewobenen

zerrissenen Strümpfe
zum Preise von 65 Np. aus drei Paar zwei Paar, oder
zu Fr. 1.19 mit neuem starkem Tlikot ladellos repariert
werden I Ein Versuch und auch Sie werden unser

treuer Kunde! 1380

Neue Strümpfe zu Neklamepreisen.

ötrmpk-ReMrMrZMi;. FIunis m M. St. Men).

Lîtîàei'eZeii
Letà Xeukeûen. LllUx^te preise. Direkter Versand an
private. Verlangen Lie solort die Mustersendung. Ver-" r. 45.sandksus W. ttsllâsct»!», vorn, MuIdenStr. 1236

Alkoholfreies Gasthans
» Helvetia «

Aarau
Vorzügliche Küche, Spezialitäten aus eigener
Konditorei, alkoholfreie Weine, sreundl. Fremdeiizimmeri

mäßige Preise.

kuàNUS AtQVLdKaÄ
839 m - Station Bwmenmatt, Bmmentai.

äborübmts, starke Bisonqusils. Lsà- n. Brink-
knreo. Pension von Pr. 6.59 an. Belepbon Kr 6 1.

Prospekt «Znreb Nrsl a Bliiìzli. 4837

Vs 3ê!, Lo- si tettMtààttèr
inî:>§Igs<?!n uts-all erhältlich

îîîtîî jff »y »! t » nl iî
empfiehlt sich zur Anfertigung

geschmackvoller und
gediegener Aamengarde«
robc. .Individuelle Anpassung.

Die neuesten
Musterkollektionen. Auch werde»
Stoffe zur Verarbeitung
angenommen. 1387

Emilie Schaer, Bern,
Ttamhaltellelie: Mittelstrasze,

Länggaßstr. 39, II links.

fNiàn

SeidtlbttttN 19 kg Fr. 9 -
Seidelbemn s kg 4.8v

Pstaumen i9K? ?.-
Tomaten i9Kg s.-
Aepsel i9kg 5.-

gegen Nachnahme
Porlo extra 1397

F. Mazzola, Loearno.

Schöne frische l42ö

Brombeeren
5 kg Fr. 5 -, 19 k» Fr. ö.-

franko.
Osnoazzi p., lttoleno lTes.f

Offeriere franko geg. Nach».

Beltliller Sewelbeeren

lXS Kg.-Kislchen Fr. 5.59

PreN- und BromSeereil
1X5 Kg.-Kislchen Fr. 5,29

Delia Oa à Oo.,Oampaseio
(Grb.s. Postscheck X,l378.

1424

Meile««
WmM

liâZ Lille fWllleiigilsZot.

à

Huxo Verk Kîssî, ksppers«kZI
(Lt, Oalisn).

weîn, desîser kvâei»!
Wenn 8ie L. mit dem «pecoîix» Universal-

soparat koetien sv veriieren die Speisen slinlmal
weniger an I^äkl-gekait und ^roma. als mit dem es-
woìlnìen Xoeftveriakren. Die Lpeisen werden
8Lilmaekiisfter. kräktixer gesunder. — 8»e 8înd iliekt
fad. kraktlBS. Die xleiet.cn Vorteile bietet der «Leeo-
fix», wenn sie mit ilim braten, backen, dörren,
sterilisieren. in viel kiusere»- i^eit und mit viel
weniger Lrennstokk erkalten Lie mit ilim gesündere,
kräftigere Speisen l Lr wird desüald tàlieil in 8000
liauskaltunxen gedrauckt. V/arum nickt auck in
Ikcer? Dernen Sie ikn kennen, indem Lie unten-
stellenden Zettel xusenden und Diierte verlangen.
Lie werden über preis und die entgegenkommenden
Ledingungen liberrasckt sein, lede L'auskaltung kann
einen «pecotix« kaufen! Lckreiben Lie keute nockl

Lentlisnn ö« Lo.. viel 14

Dsrren kekma »n à Lo. Lief 14

Lenden Lie mir gratis:
lkren Prospekt «Der liock für älles»
Idren «Kecokix» 8 1"ags »ul Probe

franco und ur.verbindlick
Adresse:

(2ettei in Louvert und okken mit L Kp. frankieren.)

^urdaus >Vvissdaà
M ösiien L?v m ü.KPpsnxeUWeZssdsl!

lim Busse «los Läutis, «las ganze äabr offen, inmitten
gr. parksni,, Oarage, Bâcler, Benois, Bausorekestei,
Bisebsrei. Lpez. : Borellen Pension?r. 9,—dis 12.—.

Prospekte clurck Dir. N. Orunswalä. 49i l

liàSerglríeâen
im ksrrliedsn Bisntal, Berner - Odsrlancl sa

1999 m. Vorzügl Verplieguno. Prospekte. Z

Ilààn am iclz-II. kergsee
759-1699m(Bt.2lug)

Xerztl. bevorzugter, klimatisck gesedützter
BuktkurorB Leebäcier, Buàsr- u. Angelsport,
àsgeciebnte BxkursionsZebiete.— Outgo-
fükrte Bincierkuranstaltsn u. Brsmâeupea-
sionvo.—Prospekte unci cluskcxn!t clured öas
4575 Vorkedrsbureau BnterägerB

«»»«W»WW»N»>

Blnvaeoliìl. Post Bnggisìoln. 3785

Komfortabler Koudau, Minoraidââor. dliiebkurort.
Bür Kuraukenidstt bestens ompkoblon. Prospekte

âureb B. LvbUpbaeti.

Vorhänge und Borhang-
fîvîfe.

Tischdellen in Leinen.
Reps. ReWa. Sosatissen.

Läufer,
Tülle, Etamine,
Halbleinen uni und karriert,
gestreift, feinste Fantasie-
Tülle (Allouer?), Eta-
mine-Borhänge, bestickt.
Lichtechte seinste Reps-
Vorhänge iiiailenZarben
uni und gestresst, vom
Einfachsten bis Feinsten.

Auswahlsendungcn
berettivilligst.

OtiotzorberkEo.
Borhangsabrikation

St. Ga^e». Postslr. 16.

Wer hilft?
Kinderreiche, arnie Familie,
die >nit steter schwerer
wirtschaftlicher Not zu kämpsen
hat. bittet recht sehr um
Abnahme salzender Artikel:
(Pfundpreise —19 Strang.)

Wollgarn, stark Fr. 7.59
Feine QuaMSt

„Perl" Fr. 9.80
Schweißwolle

decat. Fr. 12.59
Taschentücher, gelb oder

weiß V- Dutz. Fr. 4.29.
Verlang. Sie sarbenreiche
Strickwolle-Kollektion gratis u.
sranko. Auch der kleinste
Auftrag wird gerne ausge-
siihrt und erbitte solch?» an
Postfach S8K7, Menziken
(Aargau).. 1338

U«t«1

Willi lìîàì
î bàmegMiniVià

ckezonsfvkskLlsieis
denn ick konîvvà
s'igimßÄljstvbsi

It»I»»t» ?»cck»I> 60 L
e» >1,1»»» l» ve»rte!»», 4potd»r>

ZI.WN5ÄM
« r.»p«l>>s!l-rÜ.I»üli»Züü.Szz«!

preis Br. 1.75

Bausmittvl I. kaagvs
von uuübertrokkvnor Beil-
Wirkung kür alle wuncivn
Stellen, Kramplaüero, vtk.
keine, Baemorrbeiüev,
Bantieiüen, Bleckten,
kranck » Lcbâàea, V7oll,
Lonnenbranck u. Insekten-
sticke. In allen ^potdeken.

Ovneraläepot:
ÜI, kfe'l

âaslrlckea
voll Steiimpten unä Locken, socvcc

Brseìzen
cler Glisse sller eewodellen. ein-
sctiUessticti seiäenen Ltrllmpse,
àus Z?ll»c 2 ?-lsr ociec mit neuem
1'ricot, Wolle. IZsumwvtie und
Seilte ciurcU >3i>

ültüWllüciierei sillzielleii. ?l!t>r!i.

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 65 ein hoch,
schön bestickt Fr. 2.29 pr. w,
Tüll-Vitrage 69—65 cm
breit Fr. 2.19 pr. m, Tüll-
Vorhänge, leichte u. schwerere

Dessins 199 cm breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbslüü 159 cm
dreit Fr. 1,99 pr. w. Ovale.
Zierdecken, bestickt Fr. 1.29

». l.50 pr. Stück. Tupfmull
135 ein breit Fr. 2.60 pr. m
Muster bereitwilligst. ("°>
JO. FriWnM. Fabrikant.
Schützengasse 6, Et. KalltN.

»l!

für junge stuüiernäe Beute
Bsmilieoleden. piano.

Komkort. 1221
kesekeicisne preise.

Bue üe B?on 61 Oenk

Handarbeiten
vorgezeichnet und angesangcn
in aparten Mustern bei mäßigen

Preisen. Verlangen Sie
unverbindlich Auswahl-Sendungen

von Postfach 11598,
Basel 1. 1228

KWülst 4- u. 6-wöch.
Könn, jcderz,

begonnen werden, Grdl,
Erlernung der seine» und gut-
bürgerl. Küche, sowie aller
Siiß-Speisen », Packwerke,
Man verlanqe den Prospekt,

Penston Baerwolsf,
Zürich, Hniieuüraße 66.

Was Sie a»

Schuhsohlen ersparen

Können, sehen Sie erst, wenn
Sie Gummisohle» tragen.
Preis per Paar je nach Größe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösuna dazu 59 Cts,

Bcrsaiidgejchäjt L. Lanz,
Huttwil. 121«
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